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Liebe Leserinnen und Leser!

Im regelmäßigen Austausch mit 
unseren haupt- und ehrenamt-
lichen MitarbeiterInnen bestätigt 
sich immer wieder wie sehr unse-
re Dienste im Verein Sozialzen-
trum gebraucht werden. Es macht 
betroffen, wie hart Lebensschick-
sale sein können. Gleichzeitig stär-
kt es aber das Bewusstsein dass wir 
uns füreinander einsetzen können, 
sollen und müssen. 

Kontinuierlich arbeiten wir an der 
Qualität unserer Dienstleistungen. 
Teamstrukturen und Teamkulturen 
helfen uns mit belastenden Situ-
ationen besser umzugehen. Wer 
sinnvoll, solidarisch helfen will, 
muss Sorge tragen, die eigene 
Orientierungs- und Handlungsfä-
higkeit nicht zu verlieren. Hilfreich 
dafür sind Teambesprechungen, 
Supervisionen, Klausuren, Vernet-
zungstreffen mit anderen Organi-
sationen, Mitarbeit in Dachorga-
nisationen, Jahresgespräche mit 
Fördergebern,…… aber auch infor-
melle, gesellige Zusammenkünfte. 
Sie stärken das Wir-Bewusstsein 
und sind das Gegenmittel um sich 
nicht allein, einsam und ohnmäch-
tig zu fühlen. Wie sagte schon Ruth 
Cohn: „Wir sind nicht allmächtig, 
wir sind nicht ohnmächtig, wir sind 
teilmächtig“. Und damit wir Zusam-
menarbeit und Zusammenhalt auf-
recht halten können, braucht es 
die Haltung und das Einüben in 

wertschätzender Kommunikation. 
Wir brauchen die Kunst der dif-
ferenzierten Wahrnehmung und 
die Bereitschaft miteinander in 
Gesprächsbeziehung zu bleiben.

Es braucht die Unterscheidung, 
worüber wir uns gegenseitig infor-
mieren müssen, wann wir die Köpfe 
zur Beratung zusammenstecken 
müssen, und wann der Zeitpunkt 
für eine Entscheidung reif ist. Und 
dann haben wir immer wieder mit 
den „Hürden der Kommunikati-
on“ zu kämpfen:  „Gesagt ist noch 
nicht gehört, gehört ist noch nicht 
verstanden, verstanden heißt noch 
nicht einverstanden sein, und mit 
etwas einverstanden sein, heißt 
noch lange nicht dass es auch 
getan/umgesetzt wird“.

Ich bin froh und dankbar, dass wir 
im Verein Sozialzentrum eine gut 
entwickelte Kommunikationskul-
tur haben. Nach innen und nach 
außen. Eine Form nach außen im 
Gespräch zu bleiben ist der Hori-
zont. Sie lesen in dieser Ausga-
be ua. wieder von einem KlientIn-
nenschicksal, warum wir weiterhin 
Integrationshelferinnen dringend 
brauchen und dass es wieder 
großartige Unterstützung durch 
Spenden gegeben hat.

Wir werden uns weiterhin bemühen 
gute Arbeit zu leisten und bitten 
Sie um ihre Unterstützung!

Hans Übleis
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Neue Mitarbeiterinnen

Mein Name ist Gerda Dallamaßl. Ich 
bin 42 Jahre alt und lebe in einer 
langjährigen Partnerschaft mit zwei 
Kindern. Seit April verstärke ich das 
Team im Mosaik als Betreuerin für 
KlientInnen im Übergangswohnen 
und im Projekt Housing First Öster-
reich. Der abwechslungsreiche 
Alltag in der Arbeit mit Menschen 
beflügelt mich. Individualität steht 
dabei im Vordergrund, bei der 
Beziehungsgestaltung oder dem 
Erarbeiten von Lösungswegen. 

Mein Name ist Nina Macheiner. Ich 
bin 41 Jahre alt, verheiratet und Mut-
ter von drei Töchtern. Als Sozial-
arbeiterin darf ich mich seit April 
2024 der wunderbaren Arbeit als 
Mädchen- und Frauenberaterin bei 
Impuls widmen. Ich bin über die 
sozialpädagogische Familienhilfe 
mit Impuls in Kontakt gekommen 
und war von der Beratungsstelle 
sofort begeistert. Zum Glück war 
Impuls gerade auf Personalsuche.

Hans Übleis
Obmann

Gerda Dallamaßl

Nina Macheiner
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Über Jüngere, sogar minderjährige 
Wohnungslose wird medial immer 
wieder berichtet. Auch im Horizont 
haben wir schon mehrmals dazu 
geschrieben. 
Weniger bekannt ist eine neuere 
Entwicklung: Ältere, alleinstehende 
Personen, die aus unterschiedlichen 
Gründen wohnungslos werden. So 
z. B. Frau A. Sie ist 67 Jahre alt und 
psychisch erkrankt. Durch einen 
Wohnungsbrand verlor sie ihre Woh-
nung und lebt seitdem in der Not-
schlafstelle. Gleich alt ist Frau G. Sie 
leidet seit kurzem unter paranoider 
Schizophrenie und hat chronische 
Wahnvorstellungen. Daher will sie 
nicht mehr zu ihrer Familie zurück-
kehren. Ein Platz in einer betreuten 
Wohneinrichtung steht erst in eini-
gen Monaten zur Verfügung, wes-
halb sie vom Krankenhaus an die 
Notschlafstelle vermittelt wird.
Zu uns kommen aber nicht nur 
Menschen, bei denen es im Alter zu 
einer Erkrankung und in Folge zur 
Wohnungslosigkeit kommt. Manche 
unserer älteren Bewohner:innen 
haben schon jahrelange Erfahrung 
mit Gesundheits- und Sozialeinrich-

tungen. So   der 70jährige Herr B. 
Er kam letztes Jahr aufgrund einer 
Delogierung zu uns. Eine längere 
stabile Phase mit Betreuung durch 
pro mente und finanzieller Absi-
cherung durch einen Erwachsenen-
schutzvertreter ging einige Monate 
davor zu Ende. Verschuldung, Ver-
müllung der Wohnung und Eigen-
tumsdelikte waren die Folge. Aktuell 
lebt er in einer Übergangswohnung 
von uns und wird im Herbst in eine 
betreute Wohnung wechseln. 

Vereinsamung
Diese exemplarischen Beispiele 
zeigen eine traurige gesellschaft-
liche Entwicklung. Die Anzahl der 
Menschen im Alter ohne soziale 
Netze wird mehr. Vereinsamung, 
physische-, Demenz- und psychiat-
rische Erkrankungen (inkl. Suchter-
krankungen und Messie-Verhalten) 
werden mehr. Werden diese Men-
schen nicht rechtzeitig „aufgefan-
gen“, kann es zu Wohnungslosigkeit 
kommen. Diese zu beenden ist bei 
Älteren eine besondere Herausfor-
derung!                               

ES/JS/SH

Ältere Menschen in der Notschlafstelle

Wenn das soziale Netz brüchig wird ...
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Abeer Asfoor, Peter Junger-Kern, Chri-
stine Schilcher, Eva Schwarz, Rene 
Wieland, Tanja Ebner, Stefan Hindnger, 
Lukas Eder, Claudia Hittenberger, Chri-
stina Hofer, Josef Stürzlinger, Denise 
Hubl, Kristine Jurkovic, Michael Maier, 
Daniela Gavris.
v.l. (nicht am Bild: Gerda Dallamaßl)

Herzlichen Dank an die Goldhauben-
gruppe Vöcklabruck für die groß-
zügige Spende von 1000 Euro. Sie 
spendeten die Einnahmen aus dem 
Verkauf von Kuchen und Kaffee beim 
Brucknerfest. Das Geld wir zur Unter-
stützung von Armutsbetroffenen ver-
wendet. (v.l. Annita Hofer, Gertrude 
Ruttner, Stefan Hindinger, Annemarie 
Lötsch, Christine Schrabmayer).

Der Verein Wi(e)so spendete 650 
Euro vom Erlös des Vortragsabends 
mit Marlene Engelhorn (v.l. Alois 
Imlinger Hans Übleis, Rudi Reisen-
berger.

Mosaik koordiniert in unserem Bun-
desland das vom Sozialministerium 
geförderte Projekt „Housing first 
Österreich- zuhause ankommen“. 
Betroffene erhalten dabei direkten 
Zugang zu einer eigenen Wohnung 
und Betreuung durch Sozialarbei-
ter:innen nach Bedarf. Seit Mai 2023 
wurden in Oberösterreich über 80 
Wohnungen vermittelt, deutlich 
mehr als die Hälfte in unserer Regi-
on - ein großes Dankeschön an die 
gemeinnützigen Bauvereinigungen 
(ISG, GSG, LAWOG, Familie, BRW, 
Wohnbau Hausruckviertel u. A.) und 
privaten Vermieter:innen für die 
gute Zusammenarbeit! 
Die Mieter:innen sind keine homo-
gene Gruppe - vom älteren Lang-
zeit-Obdachlosen bis zur jungen 

Alleinerzieherin, vom jungen asyl-
berechtigten Syrer bis zur älteren 
österreichischen Pensionistin. 
Vor der Housing-First-Wohnung 
wohnten wohnten die Betroffenen 
in Notschlafstellen, prekären Wohn-
verhältnissen, Grund versorgungs-
quartieren oder auf der Straße. Bis 
Projektende (30.9.2024) werden wir 
unser Ziel – 90 Wohnungen – mehr 
als erreicht haben. Wie geht es dann 
weiter? Aufbauend auf den Erfah-
rungen aus dem Projekt arbeiten 
Sozialministerium und BAWO, der 
Dachverband der Einrichtungen der 
Wohnungslosenhilfe, an einem bun-
desweiten Housing First-Programm, 
das im Oktober 2024 starten soll. 

Stefan Hindinger  

Housing first - vom Projekt zum Programm



Unsere Einrichtung erhält seit die-
sem Jahr vom Frauen- und Famili-
enministerium eine höhere Förder-
summe. Diese Erhöhung veranlasste 
uns, unser Angebot als Frauenbera-
tungsstelle zu überarbeiten und zu 
erweitern. Mit Stunden- und Perso-
nalaufstockung können wir nun seit 
April ein umfassenderes Beratungs-
angebot für Frauen und Mädchen in 
unserem Bezirk stellen. 
Als Mädchen- und Frauenbera-
tungsstelle wollen wir einen Beitrag 
leisten, Mädchen und Frauen auf 
dem Weg in ein selbstbestimmtes 
und erfolgreiches Leben zu unter-
stützen.
Wir stehen unseren Klientinnen als 
multiprofessionelles Team zur Ver-
fügung.  Je nach Bedarf bieten 
wir rechtliche und psychosoziale 
Beratung an.

Wir unterstützen unsere Klientinnen 
in folgenden Bereichen:
- Beratung bei sozialen,   psy-

chischen, gesundheitlichen, 
rechtlichen und ökonomischen 
Problemen

- Trennungs- und Scheidungsbe-
ratung

- Hilfestellung bei Entscheidungs-
findungsprozessen

- Fragen zur Eigenständigkeit und 
ökonomischer Absicherung

- Fragen bei Problemen im Kontext 
von Arbeit, Familie, Beziehung, 
Gesundheit oder Notlagen

- Beratung und Unterstützung von 
gewaltbetroffenen Mädchen und 
Frauen

Frauen in Trennungs- und 
Scheidungssituationen
Seit der Erweiterung unseres Bera-
tungsangebotes, unterstützen wir 
aktuell hauptsächlich Frauen, die 
sich gerade in Trennungs- und 
Scheidungssituationen befinden. 
Trennungen und Scheidungen stel-
len für alle Betroffenen meist eine 
erhebliche Belastung dar. Intensive 
Gefühle von Trauer, Verlust oder Ver-
sagen können das Selbstwertgefühl 

und das Identitätsgefühl erheblich 
beeinträchtigen. Besonders Frauen 
leisten während ihres Lebens oft 
viele unbezahlte Stunden Sorge-
arbeit und sorgen sich dadurch im 
Zusammenhang mit Trennungen um 
ihre finanzielle Zukunft, ihre beruf-
lichen Perspektiven. Hinzu kommt 
häufig einen Wohnortwechsel und 
die Sorge um die Auswirkung der 
Trennung auf gemeinsame Kinder. 
In unseren Beratungen helfen wir 
Klientinnen ihre emotionalen und 
psychischen Belastungen zu ver-
ringern. Wir stärken ihren Selbstwert 
und fördern ihre Selbstbestimmt-
heit. Durch eine rechtliche Bera-
tung lernen Frauen ihre rechtlichen 
Möglichkeiten kennen und werden 
darüber aufgeklärt, wie sie diese 
wahrnehmen können, damit faire 
Regelungen erzielt werden können. 
Wir unterstützen sie, ihre Netzwerke 
und Ressourcen zu aktivieren, um 
gut in den neuen Lebensabschnitt 
übergehen zu können. 

Cybergewalt - Eine neue 
Herausforderung
In den letzten Jahrzehnten hat die 
Digitalisierung unsere Lebensweise 
tiefgreifend verändert. Neben vielen 
Vorteilen, die sie mit sich bringt, hat 
sie auch neue Formen der Gewalt 
hervorgebracht. Frauenberatungs-
stellen werden damit einer neuen 
Herausforderung gegenüberge-
stellt, die ein erweitertes Wissen 
erfordert. 

Definition und Formen von 
Cybergewalt
Cybergewalt umfasst verschiedene 
Handlungen, die über das Internet, 
soziale Medien, E-Mail oder Smart-
phones ausgeführt werden. Zu den 
häufigsten Formen zählen Cyber-
stalking und Cybermobbing. Opfer 
werden durch das Internet und über 
soziale Medien verfolgt, überwacht 
oder bekommen Hasskommentare 
gepostet. Dies meint auch die Ver-
breitung von intimen Bildern oder 
Filmen ohne Zustimmung (im Inter-
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Ausbau unserer Frauenberatung 
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Eva Graef
Gabriele Watzinger
Christina Ecklmayr
Ursula Egger
Beate Muhrer
Stefanie Lacher
Norbert Winter
Sabine Kühberger
Verena Födinger
Katharina Sagerer-Foric
David Edtmayer
Katrin Mair
v.l. (nicht am Bild: Nina Macheiner)

Die Goldhauben- und Kopftuch-
gruppe Gampern unterstützt das 
Kinderschutzzentrum Impuls Vöckla-
bruck mit einer großzügigen Spende 
von 1.500 Euro. Der Betrag wurde 
bei verschiedenen Veranstaltungen 
gesammelt. Der Leiter des Kinder-
schutzzentrums Herr Norbert Winter 
bedankte sich bei den Vertreterinnen 
der Goldhauben- und Kopftuchgrup-
pe Gampern für die große Unterstüt-
zung. (v.l. Obfrau Maria Asanger, Nor-
bert Winter, Monika Gehmaier, Burgi 
Ziegl)
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net als sogenanntes „Revenge Porn“ 
bekannt), den Identitätsdiebstahl 
(Fake-Profile) und oder die Online-
Belästigung bzw. die Belästigungen 
per Text- oder Sprachnachrichten 
am Handy.

Besondere Betroffenheit von 
Frauen
Studien zeigen, dass Frauen über-
proportional oft Opfer von Cyberge-
walt werden. Gründe hierfür liegen in 
tief verwurzelten gesellschaftlichen 
Strukturen und Geschlechterrollen, 
die sich auch im digitalen Raum 
widerspiegeln. Frauen sind häufiger 
sexistischen und frauenfeindlichen 
Angriffen ausgesetzt. Auch im Inter-
net können sie zur Zielscheibe von 
sexueller Belästigung, Vergewalti-
gungsdrohungen, body-shaming 
oder sexistischen Beleidigungen 
werden. Diese Angriffe können 
sowohl im privaten Bereich – bei-
spielsweise durch (Ex-) Partner – als 
auch öffentlich, etwa durch Fremde 
auf Social-Media-Plattformen, erfol-
gen. 

Strafbarkeit
Strafrechtlich sind diese Vergehen 
seit 2016 in §107c StGB geregelt. 
Gemeint ist die fortdauernde Belä-
stigung im Wege einer Telekom-
munikation oder eines Compu-
tersystems. Bei Verstoß gegen die 
Strafbestimmung „Cyber-Mobbing“ 
ist mit einer Freiheitsstrafe bis zu 
einem Jahr oder mit Geldstrafe bis 
zu 720 Tagessätzen zu rechnen.
Die Herausforderungen in der Frau-
enberatung
1. Technisches Wissen: Bera-

terinnen müssen sich mit den 
technischen Aspekten der 
Cybergewalt auseinandersetzen. 
Dies umfasst ein Verständnis der 
Funktionsweisen verschiedener 
digitaler Plattformen, Kenntnisse 
über Datenschutz und Datensi-
cherheit sowie über die recht-
lichen Rahmenbedingungen.

2. Psychosoziale Unterstützung: 
Die psychischen Folgen von 

Cybergewalt sind oft gravierend. 
Da Frauen, die Opfer von Cyber-
gewalt werden, oft eine große 
Beschämung erfahren, leiden 
sie häufig unter Angst, Depressi-
onen und einem Gefühl der Ohn-
macht. Diese Art von Verfolgung 
kann extrem belastend sein, da 
die Opfer oft das Gefühl haben 
nirgendwo sicher zu sein. Frau-
enberatungsstellen können hier 
Orientierung und Sicherheit bie-
ten. 

3. Rechtliche Beratung: Oft sind 
die Betroffenen nicht über ihre 
rechtlichen Möglichkeiten infor-
miert. Die Beratungsstellen müs-
sen deshalb auch juristische 
Unterstützung anbieten oder die 
Betroffenen bei der Kontaktan-
bahnung zu den Gewaltschutz-
zentren unterstützen.

4. Aufklärung und Prävention: Prä-
ventive Maßnahmen sind essen-
ziell, um das Bewusstsein für 
Cybergewalt zu schärfen. Dies 
umfasst sowohl die Aufklärung 
der breiten Öffentlichkeit als 
auch spezifische Bildungsange-
bote für Frauen, die sie über ihre 
digitalen Rechte und Sicherheits-
maßnahmen informieren. 

Unser Handeln
Als Frauenberatungsstelle beschäf-
tigen wir uns mit Lösungsansätzen 
und Unterstützungsstrategien. Wir 
nahmen dazu bereits an einer Fort-
bildung des Frauenreferates des 
Landes OÖ zum Thema Cybergewalt 
und Gewaltschutz teil und werden 
die kommenden Fortbildungen des 
Netzwerks Frauen und Mädchenbe-
ratung nutzen, um noch tiefer in das 
Thema einzutauchen und adäquat 
auf diese neuen Herausforderungen 
in der Mädchen und Frauenbera-
tung reagieren zu können. Es bleibt 
eine gesellschaftliche Aufgabe, die 
Digitalisierung nicht nur als Chance, 
sondern auch als Verantwortung zu 
begreifen und aktiv gegen Cyberge-
walt vorzugehen.                  NM, KSF

Nina Macheiner und Katharina Sagerer-
Foric - Sozialarbeiterin und Juristin




